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Kiesba-ener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 20. April ISIS.

Etwas vom Hamstern!
schreibt uns : Mit Recht wird in vielen Zeitungen

fallen Tonarten über die Lebensmittelhamster losge-
i,enn das Verhalten dieser Leute trägt wesentlich dazu
j die Knappheit der Lebensmittel vergrößert wird,
maß werden durch solchen Masseneinkauf die Preise in
e getrieben . Bedauerlicherweise sind es immer die

Leute, die unter dem unschönen Verhalten ihrer Mit»
Kzu leiden haben, da sie doch nur von der Hand in den

en und gar nicht in die Lage kommen, irgend etwas
>nat kaufen zu können. Es gibt aber auch smarte Gc-
ileute, die in gerissener Weise die Hamsterei geschäftlich

len verstehen. Im „Wiesbadener Tagebaltt " vom
sl, Abendausgabe , findet sich folgende auffallende An>

Hausfrauen , kauft nahrhaften Käse!
Waggonladungen echten Gouda -Käse ausgeladen . Ver-
in ganzen und halben Laiben , das Pfund 2.40 Mark.

Kauft auf Vorrat,  keine Einfuhr mehr.
Aug. Kortheuer,  Hoflieferant , Nerostr. 26.
C. F. W. Schwanke  Nachf ., Schwalbacherstr. 59.
ft auf Vorrat !, sagt der Herr Hoflieferant , der auch

Mer einmal in echt christlicher Mildtätigkeit den Zucker
verkaufte, wie die Stadt , weil er s e i n e r Kundschaft
g nach den städtischen Läden nicht zumuten konnte,

auf Vorrat !, sagt Herr Schwanke Rachf., und vergißt
gänzlich, daß in seinem Geschäft schon manche arme Frau
>enmußte, weil kein Limburger - oder Stangenkäse mehr

lauft auf Vorrat , keine Einfuhr mehr !, sagen zwei ange-
:Wiesbadener Kaufleute , die die mißlichen Verhältnisse
mLebcnsmittelmarkt kennen müssen, und die daher die
e Verantwortung  dafür zu tragen haben, wenn
kunst zum Schaden der minderbemitteltenBevölkerung

'Ammer gehamstert wird als seither,
mn gegen das Aufreizen zum Einhamstern nicht einge-
j werden , und zwar durch die in Frage kommenden
Behörden?

-er Stadtausschuß , der am Montag unter dem Vorsitz
leigeordneten Borgmann tagte , hat folgende Entfchei-
»getroffen: Ein Gesuch des Hofrestaurateurs Th. Feil-
m„Parkhotel ", die Konzession für das Parkkaffee auf
mnstube auszudehnen , wurde unter Bejahung der Be>
isfrage bewilligt . —. Die Erlaubnis zur räumlichen Er-
mrg des Schankbetriebes der Gastwirtschaft Wies in der
Kraße wurde erteilt . — Der Witwe Katharina Brügge¬
wurde die Erlaubnis zum Ausschank alkoholfreier Ge°

! rat Hause Mauritius strafte 16, und der Frau Elfte
die gleiche Erlaubnis im Haufe Faulbrunnenstrafte 12

^ Kriegsunterstützungskasse ist am Karfreitag und
ten Ost er tag,  vormittags von 9 bis 1 Uhr, für

erkehr geöffnet.
Impftermine. In der Zeit vom 1. bis 30. Juni finden
die diesjährigen Wiederimpfungen  und Erst¬
en statt. Wir verweisen auf die besondere ausführ-
Bekanntmachung des Polizeipräsidenten . Das Jmpf-
destn-det sich im ehemaligen Offizierskasino , Dotzheimer3.

^Udenz-Theater . Wie die meisten deutschen Bühnen
W) das Residenz-Theater am zweiten Osterfeiertage
ag) bei der Abendvorstellung „Die selige Exzellenz"
Mt des Roten Kreuzes und zwecks Fürsorge der ver¬
dien und erkrankten Heeresangehörigen auf jede Ein - -
ttte einen Ausschlag bis zu 10 Prozent erheben. I

Osterkuchcn ohne Milch, Mehl und Butter . Ein Pfund in der
Schale gekochte, kalt geriebene Kartoffeln vermengt man mit Eigelb
und einem halben Pfund Zucker. Ein in allen einschlägigen Ge¬
schäften erhältliches Paket Puddingpulver zu zehn Pfennige (Zitrone,
Apfelsine oder Vanille) mischt man mit einem Paket Backpulver,
mengt es leicht unter den Kartoffelteig , zieht zuletzt den steifen Schnee
des Eiweiß darunter und backt diese Masse in ausgestreuter Form
im Bratofen eine Stunde . Nimmt man größere Mengen, erhöht
sich die Länge der Backzeit. Wieviel werden von den besser-
situierten  Bürgern dieses Rezept befolgen.

Fettfälschungen. Die Kölnische Städtische Nahrungsmittel-
Untersuchungsanstalt ist, nachdem sie vor kurzer Zeit den Salatöl¬
ersatzschwindelaufgedeckt hat . wieder einer bisher noch nicht be¬
obachteten Fälschung auf die Spur gekommen. Es handelt sich um
Schmalz,  das durch Zusatz von Wasser und Stärke gestreckt ist.
In einem Falle war , der „V. Ztg ." zufolge, das Gewicht des
Schmalzersatzes das Doppelte und in einem zweiten auf das Zwei-
einbalbfache geraten , in einem dritten sogar auf das Fünffache
erhöht worden. Die polizeilickicn Ermittelungen haben ergeben, daß
die Ware von einer Anzahl Firmen unter der Bezeichnung
„Speckosa" eingesührt wurde. Gegen solchen Nahrungsmittel¬
schwindel sollte mit aller Strenge vorgegangen werden.

Todeserklärung Verschollener. Der Bundesrat hat den Erlaß
einer Verordnung beschlossen, die die Todeserklärung der in dem
gegenwärtigen Kriege verschollenen Kriegsteilnehmer im Anschluß
an die Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches regelt. Tie Todes¬
erklärung kann beantragt werden, wenn von dem Leben des Ver¬
schollenen ein Jahr keine Nachricht eingegangen ist. Unter dieser
Voraussetzung ist sie schon während des Krieges zulässig. Das Ver¬
fahren richtet sich nach der Zivilprozeßordnung, deren Vorschriften
in einigen Punkten ergänzt werden, wobei neben einer zweckmäßigen
Vereinfachung auf eine Verstärkung der Bürgschaften für die rich¬
tige Entscheidung Bedacht genommen ist.

Verminderte Schonzeit in der Fischerei. Während der dies¬
jährigen, bis zum 9. Juni währenden Frühjahrssckonzeit darf nach
einer Bekanntmachung des Wiesbadener Regierungspräsidenten all¬
wöchentlich außer an den schon freigegebenen Tagen (vom Montag-
mcrgen 6 Uhr bis zum Donnerstagmorgen 6 Uhr) auch vom Don¬
nerstagmorgen 6 Übr bis Samstagmorgen 6 Uhr die Fischerei im
Rhein und Main und in der Lahn und Nidda betrieben werden.

Ein Appell an das Unternehmertum . Die Frankfurter Handels¬
kammer erläßt folgenden Aufruf an die Firmen ihres Bezirks: „In
erheblicher Anzahl kehren kaufmännische Angestellte fortlaufend aus
dem Felde zurück, die nicht mehr dienstfähig sind und in dem gewerb¬
lichen Leben wieder Aufnahme suchen. Wir richten daher cm die
Geschäftsinhaber unseres Bezirks die Aufforderung, in weitestem
Umfange diejenigen früheren Angestellten in ihrem
Betrieb wieder aufzunehmen , die vor Kriegsaus¬
bruch bei ihnen tätig gewesen sind.  Die Geschäftsherren
erfüllen damit eine Ehrenpflicht gegenüber den Männern , die ihr
Leben für die Verteidigung des Vaterlandes eingesetzt haben. Es ist
zu hoffen, daß sie auch dann entsprechend verfahren, wenn die An¬
gestellten infolge Kriegsbesch ädigung mit einer ge¬
wissen Einschränkung ihrer Leistungsfähigkeit
rechnen müssen ." Zum Schluß heißt es: „Ferner bitten wir
überall da, wo die Verhältniffe es gestatten, sofern es noch nicht ge-
scbehen ist, den im Felde stehenden Angestellten usw. schon jetzt die
Wiedereinstellung zuzusichern und sie so von bedrückender Sorge zu
befreien."

Bus öen umliegeriöen Rreijen.
Die Lanöwirte dürfen nicht beunruhigt werben.

Mit ziemlicher Schärfe wendet sich die „Deutsche Tagesztg ."
gegen das Verbot der Hausschlachtungen  auf dem
Lande. Soweit das Verbot die Städte trifft, hat man nichts
dagegen einzuwenden . Das agrarische Blatt schreibt darüber:

„Zu befürchten ist, daß alle Hinweise auf die vorübergehende
Natur der Verbote die wünschenswerte Beruhigung der Land¬
bevölkerung doch nicht erreichen, da durch manche wirtschaftliche
Maßnahmen auf dem Lande nachgerade ein Gefühl der Unsicher¬
heit, um es milde zu bezeichnen, entstanden ist, mit welchem
schließlich gerechnet werden muß, namentlich bei den kleinen Leuten,
auch der Umstand, daß die Wirtschaft so vielfach in den Händen der
Frauen liegt, muß dabei gebührend in Betracht gezogen werden.
Es ist also deshalb doch dringend wünschenswert, daß die Ver¬
bote  baldigst zur Aufhebung gelangen!  Aber ebenso
wünschenswert, ja , schlechthin notwendig erscheint uns die schleu¬
nige Zulassung von Ausnahmen,  vor allem dort, wo die
Möglichkeit, sich Fleisch aus der Stadt zu besorgen, wegen weiter

Entfernung wegfällt, und überhaupt für alle Fälle, in denen ein
dringender Bedarf nachzuweisen ist."

Wenn die Regierung auf diese Wünsche eingehen wollte,
dann könnte sie das Verbot ebensogut wieder aüfheben. Auf
dem Lande hat man sich derart eingedeckt, daß die Wegnahme
auch nur der Hälfte der Vorräte hinreichend wäre, den Fleisch¬
mangel in den Städten ganz wesentlich zu mildern.
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Kreistag örs Gbertaunuskreifes.
Bad Homburgv. d. H., 19. April. Unter dem Vorsitz des Land¬

rats von Bernus trat heute mittag der Kreistag für den Ober¬
taunuskreis zu seiner Frühjahrstagung zusammen. Die Fest¬
stellung der Rechnung der Kreiskommunalkasse für 1914 ergab
beim Hauptetat 1149153 .97 Mark Einnahmen und 1 166 847.11
Mark Ausgaben, so daß eine Mehrausgabe von 17 693.14 Mark
entstanden ist. Der Unteretat für den früheren Amtsbezirk Hom¬
burg erbrachte bei 77 642.39 Mark Einnahmen und 76 870.99 Mark
Ausgaben einen Ueberschuß von 771.40 Mark. Der Abschluß der
Kreissparkaffe für 1915 verzeichnet einen Reingewinn von etwa
20 662 Mark. Bei der Festsetzung des Haushaltsplans für 1916
machte der Vorsitzende die Mitteilung , daß infolge der hohen Staats-
zuschüffe zu den Unterstützungen für die Kriegerfrauen eine Steuer¬
erhöhung nicht eintritt Es ist noch eine Mehreinnahme von 24 000
Mark vorhanden. Die Steuerabgabe erfährt für 1916 folgende
Verteilung ' Zur Erhebung gelangen 10%  Prozent Zuschlag zur
Einkommensteuer, zu den Real - und Betriebssteuern . Davon sind
3 Prozent zur Bestreitung der Kreisbedürfniffe und 7,5 Prozent
zur Deckung der Bezirksabgabe bestimmt. Beträgt letztere mehr
oder weniger als 7,5 Prozent , so erhöht oder ermäßigt sich die
Kreisabgabe in entsprechendem Maße . Das kreisabgabepflichiige
Steuersoll berechnet sich für 1916 auf 1 110 783.32 Mark. Unter
den Ausgaben sind neu eingestellt 700 Mark als Jahresbeitrag für
Arbeitsnachweis und Stellenvermittlung , 900 Mark Beitrag an
den Bezirksverbaud zu den Kosten der Wanderarbeitsstätten , 10 000
Mark für Kriegswochenhilfe (als durchlaufender Posten), 812.50
Mark als Jahresbeitrag für Benutzung der Frankfurter Seuchen¬
baracke durch die Kreisgemeinden . Der HauSbaltsplan selbst wurde
in Einnahmen und Ausgaben auf 1 468 200 (1915: 1 715 900) Mark
festgesetzt und genehmigt. Ter Unteretat für den früheren Amts¬
bezirk Homburg schließt mit 69 806,56 (68 973.07) Mark ab. Die
besonderen Kreisumlagen im früheren Amtsbezirk Homburg be¬
tragen 12 Prozent des umlagefähigen Steuersolls von 440 852.21
Mark — 52 902.26 Mark . Der Rhein -Mainischen Lebensmittel¬
stelle in Frankfurt trat der Kreis mit 6000 Mark nach längeren
Erörterungen bei. Für die Kreissparkaffe hinsichtlich der Geld¬
beschaffung für die Kriegsanleihe übernahm der Obertaunuskreis
eine Garantieleistung bis zu 500 000 Mark. Ten Beschluß der
Sitzung machten zahlreiche Wahlen für die verschiedensten Aus-
schüffe und Aemter.

Griesheim a. M ., 29 . April . sL ebensmittelver¬
kauf .) Heute nachmittag von 2 bis 7 Uhr können die In¬
haber der Nummerkarten von 1 bis 1900 und am Samstag
diejenigen von 1909 bis 3099 von morgens 7 bis abends 7 Uhr
Schmalz oder Olivenöl erhalten , Für jede Haushaltung ist
ein Viertelpfund Schmalz oder ein Viertelliter Öel vorgesehen.
Eier werden an alle Familien abgegeben , jede Person 2 Stück
zum Preise von 24 Pfennig . Die von der Gemeinde beschaff¬
ten Kartoffeln 'werden für die Folge bei dem Händler Stark.
Falterstraße , verkauft.

Schwnnheim, 19. April . (D i e b st ä h le .) Hier werden fast
in jeder Nacht aus Ställen und Behältern Hühner, Kaninchen und
sonstige Kleintiere gestohlen.

Höchst, 19. April . (Verbrannt .) In einem Hause am
Schloßplatz geriet ein zweijähriges Kind an den heißen Ofen und
verbrannte sich dabei in lebensgefährlicher Weise.

Darmstadt , 20. April . lE i n Ei j e n b a h nu n fal l) hat sich
gestern nachmittag auf der Odenwaldbahnstrecke zwischen den Sta¬
tionen Keilbach ereignet. Der nach 4 Uhr von Wiebelsbach ab¬
gehende Zug ist entgleist. Verschiedene Personen wurden verletzt.
Ein Hilfszug traf alsbald ein. Die Strecke war mehrere Stunden
gesperrt, und dadurch hatten alle Züge Verspätung.

Kleines Feuilleton.
Das Geschenk des Zaren.

4Uhr ab . « I Von Werner Peter Larsen.
• p einer Meldung des „Rußkoje Slowo " befand sich der Zug
> v«n auf der Eisenbahnlinie Petersburg -Moskau letzthin in

1« SB1J04B ^«efahr . Ein Eisenbahnarbeiter entdeckte erst im letzten
■■■■■■■■ . E noch eine Schienenspaltung und brachte den Zug noch

*9 zum Halten . Der Zar hat seinem Lebensretter eine sil-
8 » I p * und 100 Rubel geschenkt. (Zeitungsmeldung .)
«1- Qualität K mir ein Petersburger Beamter, der es wissen muß, dazu

1 -̂^uht diese Meldung durchaus auf Richtigkeit; nur soll
,il"9' spache rein äußerlich ein klein wenig anders zugetragen haben,
itzstr 23- ÖOr folgendermaßen:
gegend . ÜL^ 01:.' hocherfreut , auch fernerhin das Wohl und Gedeihen

E » väterlichen Herzen so nahestehenden jüdischen und polni.
i 1*0)0Hetung und der 10 Millionen Flüchtlinge fördern zu

Serien er die Villenviertel der schönsten russischem Städte
Witz angewiesen hat, beauftragte einen seiner Adjutanten,
Lebensretter, dem Eisenbahnarbeiter , den Betrag von 100
lind eine silberne Gedenkuhr durch Vermittlung der „zu-

P1 Stelle " im Eisenbahnministerium überreichen zu lassen,
p Adjutant tat also, wie ihm geheißen, und überwies den
! >pn 50 Rubeln, sowie die silberne Uhr an die „zuständige

»zuständige Stelle " setzte sich alsbald mit der „untergeord-
^ielle" am Wohnorte des beschenktem Lebensretters ins Be¬
imachte ihr von dem außerordentlichen Gnadenbcweis Seiner
* des Zaren Mitteilung und überwies ihr zugleich den Be-
r 25 Rubeln, sowie die silberne Uhr.
^-untergeordnete Stelle ", über eine solche Auszeichnungeines
^mten aufs Höchste beglückt, gab die Mitteilung unverzüg-

icu. m^ n in Frage kommenden Bahnhofsvorstand mit Worten be-
irtSPortobPiS i Anerkennung weiter, indem sie ihm gleichzeitig die

don 10 Rubeln und auch die silberne Uhr zugehen ließ.
T^ ahnhofsvorstand ließ den zuständigen Assistenten kommen,

wie es ihm gebührte, und übergab ihm sodann die silberne

und unausge'
chtige geltende«
itmmungen.

EinberusE
stellung, UN-d-
kett.

r . Hirfchg»
!■■■■■■• * fcbc-

erraten

entsprechenden Weisungen.
' .Assistent nahm die silberne Uhr über Mittag mit heim.

dei Tisch von der Gnade Seiner Majestät und zeigte auch

das Geschenk vor, das dem braven Lebensretter zugedacht war : eine
silberne Uhr, soliden deutschen Fabrikats , auf deren Sprungdeckel
ein kunstvolles „Nikolai" eingraviert war . . .

Der Assistent hatte einen Sohn , der demnächst das 21. Jahr
seines Lebens vollenden sollte, und dieser hieß, wie sehr viele Men¬
schen in Rußland , Nikolai.

Der Assistent hatte auch eine Frau , deren Name hier nichts zur
Sache tut , die jedoch gerechten Anspruch darauf hat, als zärtlich
liebende Mutter hervorgehoben zu werden.

Es ist nur selbstverständlich und sogar dem deutschen barbari¬
schen Gemüt einleuchtend, daß in einem liebenden Mutterherzen
der Wunsch entstehen muß, dem einzigen Sohn am Tage seiner
Großjährigkeit ein der Bedeutung des Tages entsprechendes Fest¬
geschenk zu bereitem

Das Monatsgehalt des Assistenten belief sich auf 22.37 Rubel;
er vermochte es durch eine gewisse „Geschicklichkeit" im Dienste trotz
vieler Mühen nur auf etwa 85 Rubel zu erhöhen, was nicht viel ist,
warum man auch nicht viel davon schenken kann.

Der Sohn des Assistenten, Nikolai, hatte eine alte Weckeruhr;
eine Taschenuhr besaß er nicht.

Die Frau des Assistenten machte in Würdigung dieser Um¬
stände ihre Ansprüche auf die silberne Gedenkuhr mit dem Namens¬
zug „Nikolai" geltend und bot zum Austausch dafür die Wecker¬
uhr an.

Der Assistent übergab am Nachmittag dem Aufseher der
Streckenarbeiter eine alte , zerbeulte Weckeruhr, indem er ihn in
sehr bestimmten Worten darauf hinwies, daß er ihn, sofern er sich
nicht bequeme, rechtzeitig aufzustehen, zum Quartalsschluß aus dem
Dienst jagen werde.

„Siehst du", sagte der Aufseher am Abend zu seiner Frau,
„die Uhr da hat er mir gegeben und hat gesagt, daß er mich nächstens
hinausschmeißen will . . . Da kann niemand anders schuld sein,
als dieser Grigori , der Hund, mit seiner verfluchten Schiene! . . ."

Und am nächsten Morgen schon ließ der Aufseher den Eisen¬
bahnarbeiter Grigori kommen, griff nach seiner Hundepeitscheund
schlug ihn, solange er noch den Arm heben konnte, unter den wilde¬
sten Flüchen und Verwünschungen windelweich. . .

„Natürlich habe ich meinen Lebensretter nach alter russischer
Sitte beschenkt", sagte der Zar zu semer Mutter und lächelte
sanft . . .

Wenns Mattüfterl weht . . .
fühlen auch die harten Krieger draußen im Schützengraben ein
menschliches Rühren . Darüber geht uns ein nettes kleines Stim¬
mungsbild aus der flandrischen Gegend zu

Wir liegen vorn im Graben , heißt es da. und es ist prächtiges
Frühlingswetter . Wir sind alle bester Stimmung , denn es ist
ganz ruhig wie selsten sonst. Zum mindesten gibt es doch sonst
immer die im Heeresbericht so sehr beliebten Artillerieduclls und
um so erhöhte Fliegertätigkeit , je fröhlicher die Sonne dreinschaut.
Flieger und Artillerie sind überhaupt zwei untrennbare Begriffe
geworden, denn kaum sind Nur „abgeknipst", so haben die da drüben
auch schon einen Wink bekommen wo uns ihre Kugeln finden
könnten, und dann setzt es Zunder nach allen Regeln der Kunst.
Granaten , Haubitzen, Schrapnells , Lufttorpedos , Flügelminen und
was es sonst an unerwünschten Liebesgaben gibt. Na, Gott sei
Dank, war es heute doch mal ruhig und man konnte sich aus¬
nahmsweise auch mal an der Front des schönen Wetters erfteuen.

Unser Hug liegt am linken Flügel der Stellung , nur 17 Meter
vom Feind ; schauerlich wie das dem mit den hiesigen Verhältnissen
nicht Vertrauten klingen mag. Lediglich eine Reihe spanischer
Reiter — Stacheldraht umwobener Holzböcke— trennt uns von
den Franzosen , deren Flüstern immer noch vernehmlich genug zu
uns herüberschallt. Weiß der liebe Gott ! Wir müssen wohl
schreckliche Langeweile gehabt haben, oder das schöne Wetter macht
übermütig , kurz, wir fangen an . uns mit den Franzosen anzu¬
biedern. Zuerst wird gepfiffen und gehustet, worauf von drüben
prompte Antwort schallt, ein Zeichen, daß man auf französischer
Seite einem Rendez-vous nicht abgeneigt wäre. Na, wir lugen
über die Schießscharte, und siehe da, Timotheus , die Kraniche —
nein , der Gewehrkolben von einem Franzmann . Das bedeutet in
der Kriegssprache: es wird nicht geschaffen. Im Nu sitzen wir
auf der Deckung, und auch der Franzmann kommt, sich den Pelz
wärmen . Wir begrüßen uns in aller Form , schreckliches Fran¬
zösisch und noch schrecklicheres Deutsch radebrecht durcheinander, und
dann beschenken wir uns gegenseitig. Wir binden Zeitungen an
einen Stock und werfen sie herüber . Ein zu kurz gegangenes
Päckchen wird von einem Franzmann in aller Seelenruhe unter
dem Drahtverhau hervorgeangelt . Mein Nebenmann gräbt mit
einem schmunzelnden „Merci " seine Zähne in ein dickes Stück
Schweizer Schokolade, mit dem sich ein gutmütig aussehender Kerl
mit der „Suppenschüffel" auf dem Kopf (dem neuen französischen
Stahlhelm) für seine „Stumpen" revanchiert hat. *



t

Nummer 94
Lad Homburgs 20. April. (Stadtverordnetensitzung .)

Di « Gewährung eines vorschuHveisen Kredits an die Zentral -Ein-
kaufSgenossenschaft sur Tiersvrgung der hiesigen Hotels und Kurvillen
usw. mit Lebensmitteln wird angenommen . Die Stadt will
fedoch ein Risiko nicht iibcrnelnnen. Bei der Verpachtung der Molkerei-
anstalt hat der Magistrat dem Beschluß de» Kollegium », Bier und
Wein in der Molkereianstalt ausschenken zu lassen, nicht zugestimmt.
Dem Haushaltunosvlan ist zu entnehmen, daß die Einnahmen mit
4 403 456 .50 Mk. und di« Ausgaben mit 4491 953.34 Mk. in Rech¬
nung gestellt sind. Tie Einkommensteuerzuschläge  solle » von
135 auf 163 Prozent , die Gewerbesteuer  von 180 auf 210 Proz.
erhöht  worden . Im Verschiedenen wird Klage über die Brot¬
marken geführt. Genosse Dippel bringt eine Reibe Mißstände über
die Lebensmitlciabgabe durch die Stadt zur Sprache. Besonder»
rügt er. daß Personen , die ihren Kartoffclbestand bei der Anmeldung
irrtümlicherweise zu hoch angaben , jetzt keine Kartoffeln bekommen.
Redner ersucht den Magistrat , dem Mißstand zu steuern.

Soden (Taunus ), 20. April . (Hamsterei .) Unsere Notiz
vom vergangenen Samstag , wonach in loenigeu Stunden 100 Zentner
Zucker, der von der Gemeinde beschafft war , als ausverkauft galt,
und in welcher ivir dies auf die „zuvorkommende'' Tätigkeit gewisser
Hamster zurückführten, war auch vom Höchster „Kreisblati " über¬
nommen worden. Offenbar inspiriert von unseren! Bürgermeister¬
amt , dringt das „Kreisblati " in der Dienstags -Nummer folgende
Richtigstellung:

Bad Soden,  8 . April . Zu der gestrigen Noliz über die
Z u cke r v e r t c i l u n g sei bemerkt, daß hierbei nicht ĉtiva den
berüchtigten „Hamstern " die Beute anheimfiel , sondern datz der
weitaus größte Teil des Zuckers von der Gemeindeverwaltung
im allgemciilen K u r in t e r « s se . das bei uns nun einmal
allem anderen vorangeht , zurückgehalten wurde. Soden lebt  von
der Kur, und Pflicht der Gemeinde als Kurverivaltung ist cs , für
alles , was hierfür und speziell für die Verpflegung der Besucher
des Badeortes erforderlich ist, zu sorgen. Hierzu gehört auch
Zucker. Die Auffaffung , als sei „von einzelnen mit gemeindlicher
Genehmigung gehamstert " worden, ist sonach als unzntrefsend
zurückzuweiscn.

Da haben wir cs also : hundert Zentner Zucker im Kurinteresse
zurückgehalteu. Konnte nian nicht einen Teil in gerechter Weise
auch an die übrigen Steuerzahler verteilen ? Geradezu klassisch ist
die Bemerkung iu obiger Berichtigung : „Soden lebt nur von der
Kur " usw. Viele in Soden ansässige Bcaintcii und Arbeiter haben
wirklich noch nichts davon verspürt ; manche sind sogar der Ansicht,
datz sie niehr Schaden als Nutzen von der „Kur" haben. Doch dies
nur neberrbci. Die Hauptsache an der ganzen Sache ist, datz „i ni
K il r i n t c r e s s e" einzelne Einwohner jetzt einen Zentner und noch
mehr Zucker in ihrer Vorratskammer haben, andere nichts. Letztere
sind darüber gerade so erbaut , wie diejenigen , die seinerzeit beim
Reisverkauf mit leeren Händen Weggehen und erfahren mußten , daß
eine gewisse Dame 6 Pfund für ihren Hund wcggeschleppt hatte.
Das lag offenbar auch im „Kurinteresse"!

Hanau , 20 . April. (Teuerungszulage in der
Gold - und Silberindustric .) Der Arbeitgeber-
verband der Hanauer Edelmetallindustrie beschloß , entsprechen¬
den Deuernugsanträgen des Metallarbeiterverbandes , den
in der ■Edelnietallindustrie beschäftigten Arbeitern und Ai-
beiterimren auf der Grundlage ihrer letzten Lohnsätze vor
Kriegsausbruch eine Teuerungszulage von 10 Prozent ein¬
schließlich Ueberstunden und Akkordarbeit zu gewähren . Die
Lohnzulage ist sofort iu Kraft getreten . Tic organisierten
(hold - und Silberarbeiter haben zugestimmt . — (I n 'K o n-
k u r s ) geraten ist die Juwelen - und Kettenfabrik Ritter &
Rcimann von hier , die Passiven sollen rund 221 000 Mark
und die Aktiven ctiva 96 000 Mark betragen.

Hanau , 20 . Esprit . (Zur neuen Verordnung
über die Fleischversorgung)  macht der Landrat
darauf aufmerksam , daß Hallsschlachtungen bis Hum 30 . Juni
dieses Jahres ' verboten seien . Ausnahmen können nicht ge¬
staltet werden . Schlachtvieh darf nur von solchen Händlern
und Metzgern nufackauft werden , die im Besitz einer Aus¬
weiskarte des Viehhandelsverbandes sind . Sämtliche Schlacht-
vn 'hkäufe sind dem Vertrauensmann . Viehhändler Salomon
Strauß 2 au ? Wachcnbuchen , unter Vorlegung des Schluß¬
scheins sofort anziizcigen . Weil die Abnahme deS Viehes unter
Umständen nicht sofort erfolgen kann , ist das Vieh nur auf
Stand zur Verfügung des ViehhandelsverbandeS zu kaufen.
Metzger dürfen zum -Schlachten irrt eigenen Betrieb überhaupt
fein Vieh kaufen . Das nach denr Verteilungsmaßstab auf
ihren Schlächtereibctrivb entfallende Vieh wird ihnen vom
Kommuiralverban -d durch deir Viehhandelsverband bezw.
dessen Vertrauensmann zugeteilt . Zur Vermeidung der Be --
schlagnahmc wird den Viehbcsitzern dringend empfohlen , ihr
abkömmliches Vieh den Händlern und Metzgern zum Kauf
anzubi -eten , die alsdanir einen Auftrag des Viehhandelsver¬
bandes nachsuchen . Rur so sei eine Stockung in der Fleisch-
Versorgung zu verhüten . Notschlachtungen sind innerhalb
43 Stunden nach der Schlachtung dem Kommunalverband
anzuzeigen . Hierbei ist anzugeben , ob das Fleisch ausschließ
lich im Haushalt des Schlachtenden oder innerhalb der Ge
mein -de verbrarrcht rverden soll . Zur Anzeige verpflichtet ist
auch der Fleischbeschauer.

Hanau , 20 . April . (Aus dem Stadtparlamcnt .) Die
gestrige Sitzung unserer Stadtväter nahm einen rein geschäfts¬
mäßigen Verlaus . Von allgemeinem Interesse war die nochmalige
Festsetzung der für dieses Jahr zu erhebenden Gemeindesteuern.
Bei der Beschlußfassung über den Etat in der vorletzten Bersamm-
lung wurden bekanntlich die Steuerzuschlägc zur Einkommen¬
steuer auf 215 Prozent erhöht und die Grund - und Gcbäude-
steuern auf 200 Prozent festgesetzt. Diese höhere Belastung des
Einkommeus zugunsten de? Grund - und Hausbesitzes hat nicht
die Zustimmung des Regierungspräsidenten in Kassel gefunden.
In einem längeren Schreiben an den Magistrat begründet er seinen
ablehnenden Standpunkt . Für diese Art der Steuerfestsetzung zu¬
gunsten des Grund - und Hausbesitzer sei der Bezirksausschuß wie
auch der Minister nicht zu haben . Tic Stadtverwaltung mußte
sich nun nochmals mit der Sache befassen. Es kam zu folgenden
Vorschlägen : Zuschläge zur Einkommensteuer 225 Prozent , Grund - ,
lind Gebäudestcucr 221 Prozent , Gewerbesteuer 206 Prozent und
Betriebsst ^uer 200 Prozent . Mit dieser Erhöhung sollte zugleich
an die Deckung der Unkosten und des Defizits der Kanalisierungs-
beiträgc ans dem Jahre 1918 herangegangen werden . Der Finanz¬
ausschuß war aber anderer Auffassung . Diese Tcckungstilgung
soll bis nach dem Kriege zurückgestellt werden . Der Vorschlag des
Finanzausschusses , se 210 Prozent zu erheben , wurde angenom¬
men. Zustimmung fanden die Projektierungsarbeiten zum Erwei¬
terungsbau der gewerblichen Fortbildungsschule . Mit dem Bau
soll alsbald nach dem Kriege begonnen werden . Die Kosten des
gesamten Baues stellen sich einschließlich der inneren Einrichtung
auf 167 300 Mark. Insgesamt wird die Schule dann 2000 Schüler
fassen, vor dem Kriege wurde die Schule von 1200 Schülern be¬
sucht, jetzt von etwa 600 . Genehmigung fanden eine Anzahl Vor¬
lagen , die sich mit Etatsüberschreitungcn beschäftigten. Zustim¬
mung fand die für 1915 zu entrichtende Bier - und Obstweilistcuer
in Höhe von 26 990 .51 Mark. Für 1916 wurde der Jahresbetrag

Beilage der „VottSstimme"
auf 22 000 Mark festgesetzt. Der Bierverbrauch ist um weitere
21 627 Hektoliter gegen das Vorjahr zurückgeblieben. Bei den 818
gemeldeten Todesfällen befinden sich 238 Kriegsteilnehmer . Ent¬
sprechend dem Vorschläge des Finanzausschusses soll aucki für die
4wit vom 1. April 1916 bis auf weiteres für die Läuglingsmiich 58
Pfennig pro Liter aiwde » Lieferanten Oberamtmann Schwarz
gezahlt werden . Kenntnis genommen tmtrbe noch von dem Be¬
schluß des Althcinauer Hospitalrats , wonach für die Folge Abliefe¬
rungen an die Armenkasse nicht mehr fiattfinden . Rach Feststellung
der Rechnung der Begräbniskassc für 1914 und der Armenkasse für
1913 tagten die Stadtverordneten in geheimer Sitzung -weiicr.

Rumpenheim , 19. April . (Hunger .) Ein Dieb schlachtete in:
Schweincstall eines hiesigen Landwirts ein Schwein ab und schaffte
es unbemerkt fort . Gleichzeitig entwendetc der Dieb noch ztvanzig
Brote.

Limburg , 19. April . (S t a d t v e r o r d n c t e n s i tzu n g.) Zu
Beginn der gestrigen Stadtvcrordnelensitzung teilte der Bürger¬
meister mit, daß der jüngst gefallene Kaufmann Paul Lchnard der
Stadt Limburg die Summe von 45 000 Mark testamentarisch ver¬
macht hat mit der Bestimmung , ein Volksbad dafür zu errichten.
Die Versammlung nahm dankend davon Kenntnis , Dem Vertrag
mit den Main -Kraftiverken betr. Lieferung von Licht und Krcrsl
wurde nach dem Bericht des Stadtverordneten Rosrnthal zugestimmt.
Bei dieser Vorlage handelt es sich um Herstellung eines Ausflusses
der städtischen Pumpstation an die Ueberlandzentrale der Main-
Kraftwerke und Abschluß eines Vertrages dieserhalb bis 1922 nach
dem Blocktarif. Des weiteren wurde der Planierung der Quer¬
straße an der Solzhcimer Straße , sowie Anlage eines vorläufigen
Banketts zugestimmt . Ucbrc die Errichtung eines Säuglingsheims
bezw. Säuglingsfürsorgc berichtete Stadtverordneter Auer . Die
Versammlung beschloß, einen jährlichen Zuschuß von 300 Mark zu
gewähren . Rach längerer Beratung des Haushaltsplanes wurde
folgendes festgcstellt : Die ordentlichen Einnahincn und Ausgaben
des Hauptetats halten ssicl mit 831 060 Mark, die außerordentlichen
Ausgaben und Einnahmen mit 601 .90 Mark. Für das Rechnungs¬
jahr 1916 werden folgende Zuschläge zu den direkte» Siaatssieuern
erhoben: an Einkommensteuer 175 Prozent , an Realsteuern 200
Prozent , an Betriebssteuern 100 Prozent . Ferner wurde beschlossen,
die Müllabfuhrgebübren um 10 Prozent zu erhöhen.

Wetzlar, 19. April . (Höchstpreise .) Der diesige Landrat bat
jetzt Höchstpreise für Eier für den Kreis und die Ttadt Wctzlor fest¬
gesetzt. wonach für das Stück inländischer Eier nicht mehr wie
16 Pfennig gefordert werden darf. Da die Stadt für die von aus¬
wärts bezogenen Eier schon seit längerer Zeit nicht mebr wie 16 Psa.
fordert, halte man den DurchlchlupfJ,Ausland " auch mit einbcgreifen
können, besonders in der fetzigen Eierzeit. Unsere Nachbarstadt Gießen
gibt die Eier schon zu 14 Pfennig pro Stück ab.

Aus Frankfurt a.M.
Nationaler Zrauenöienst und neue Nloüe.

Zu der am 12. April in Nr . 87 der „Voltsstimme " erschienenen
Kritik des Aufrufs , der zum Kampfe gegen die Ausschreitungen
der neuen Mode auffordcrt , wird uns vom Nationalen Frauen¬
dienst geschrieben:

Wir haben uns gegen eine neue Mode als solche nicht ge¬
wendet, sondern gegen ihre Ausschreitung.  Allerdings meint
der Verfasser des Artikels , daß die neue Mode einen starken Zug
zur Einfachheit aufweise . Ein altes Sprichwort sagt ' „lieber den
Geschmack läßt sich nicht streiten "; so auch hier Un8 erscheinen
die übcrwciten , allzu kurzen Röcke, die faltenreichen , abstehenden
Jacken, die Stiefel mit den hohen, helleuchtenden Schäften und die
bimmelanstrebenden ' Garnituren der Hüte als sehr auffallend.
Und nun gar , wenn all dieses von starken, älteren Frauen ge¬
tragen wird ! Was man allenfalls für die Jugend könnte gelten
lassen, wirkt , dort als Karikatur . Gesetzt aber , daß inan die
heutige Mode nicht auch für die Jugend als unästhetisch empfände,
unzeitgemäß ist sie sicher, wäre cs allein schon wegen der unsinnigen
Stoffverschwendung . Wir aber halten cs für unsere Pflicht , gegen
jede Verschwendung , auf welchem Gebiete sic sich auch äußere,
Stellung zu nehmen , damit wir mit dem vorhandenen Material
möglichst weit reichen, gleichviel ob cs für Militär - oder andere
Zwecke verwendet wird . Und nun bedenke inan , datz die Röcke
der heutigen Mode eine Weite von 4 bis 9 Meter aufweifen.

Zwischen diesen übcrwciten Nöcken und den engen Humpel-
röcken der vorhergehenden Zeit , denen wir ebenso wenig das Wort
reden, gibt es  doch wohl ein Zwischending . Auswüchse und Ueber-
treibungen , nach welcher Seite sie sich bewegen , verdienen be¬
kämpft zu werden . Daö sollten sich die Bcrufskreise mit dem hier
begründeten Modebund zur Richtlinie nehmen . Die vernünftigen
Frauen wünschen eine vernünftige Mode , die sowohl ihrer Eigen¬
art entspricht, als dem Zwecke der Schönheit und des praktischeit
Lebens dient . Unser dringlicher Wunsch ist cs , daß die Berufs¬
organisation der Schneiderinnen sich dauiit beschäftigen möchte,
eine einfache, vernünftige und geschmackvolle Frauenkleidung für
die Herbstmode zu schaffen. Dies zu veranlassen , war der Zweck
unseres Aufrufes . '

billigeres Ninöflerfth!
Einen neuen Modus für die Bestimmung des Rindfleisch¬

preises , der bisher allgemein gültig ist, will auf Anregung aus
Berbraucherkreisen die Regierung des Königreichs Sachsen
cinführen . Dort hat man bei einer Nachwiegung von 42 Stück
Rindern ungeheure Gewichtsverluste  zwischen Stall
Markt festgestcllt. Bei 17 Kühen betrug er im Durchschnitt 10,2
Prozent , bei 4 Ochsen 9,7 Prozent und bei 21 Bullen 7,6 Prozent.
Da nun das im Stall sestgestellte Gewicht der Berechnung des Ver¬
kaufspreises auf dem Markte zugrunde gelegt werden darf , so be¬
steht für den Händler nicht das geringste Interesse an einer vorteil¬
haften Uebernahme des Tiers vom Züchter. Bei den bestehenden
Höchstpreisen kann ein hoher Kaufpreis nur durch Festsetzung eines
»täglichst hohen Gewichts erreicht werden . Infolgedessen wird der
Händler in Ilebereinstimmung mit dem Züchter auf einen möglichst
hohen Kaufpreis eingehen . Denn hierdurch steigt auch seine Ver¬
gütung , d. h. sein Nutzen. Eine Verminderung des Rind-
f l e i s chp r e i s e s ist also nur dann zu erzielen , wenn der außer¬
ordentlich große Gewichtsverlust , der bei der genannten Nach¬
wiegung bis zu 2 )h Zentner betrug , nicht zu Lasten des Fleischers
zu gehen braucht. Denn was dieser für das Fleisch nehmen muß.
wenn z. B ., wie ebenfalls bei der Wiegeprobe festgestellt, eine
Kuh im Stall 615 Kilo wog und nachher ein Schlachtgewicht von
287,5 Kilo aufwies , kann sich jeder allein auSrechnen, wenn er er¬
fährt . daß infolge des hohen Stallgewichts der höchste Höchstpreis
für die Kuh hatte bezahlt werden müssen.

Nach solchen Ergebnissen steht wohl zu hoffen , daß das sächsische
Vorgehen zugunsten einer Revision der Berechnungsgrundlagen
für Rindfleischpreise und zur Ermöglichung ihrer Herabsetzung auch
anderswo Nachahmung finden wird . Besonders in Frankfurt wäre
eine solche Revision der Berechnungsgrundlagen für Rindfleisch
sehr notwendig , denn hier haben die Preise für Rind - und Hammel¬
fleisch eine Höhe erreicht, wie fast in keiner anderen Stadt . Rind¬
fleisch ohne Knochen kostet jetzt da? Pfund 4 .50 Mark ! In anderen.
Bezirken der Umgegend von Frankfurt sind die Fleischpreise wesent¬
lich niedriger.

20 . Aprtz, . « i

,7)!fe Räder stehen still"
Diese Stelle - in dem bekannten proletarischen Ka«Z

einem unwillkürlich ein, wenn man jetzt die getvaltigen 3
Frankfurter Viehhofes durchschreitet. Aber nicht etiva but*j
risctzes Handeln der Arbeiter ist dorr alles zum Stillstand ”
sondern die harte Not hat die Tausende , sonst dort
Hände zur Untätigkeit gezwungen . Gähnende Leere her
riesigen Vieh - und Schlachthallen . Hunderte von Karren,
beim Vollbetricv die tierischen Abfälle forigefchafft wur
geordnet in Reih und Glied . Blitzblank sind die mit St,
pflasterten Hallen . Handwerker macken sich an den W
Einrichtungen zu schaffen und prüfen sie auf ihre Gcbra,
keil. Wann , so fragt imiji sich beängstigend, wird der bl»
beendet sein, damit auch in der Fleischversorgnng wieder
Verhältnisse eintrcten ? Die Bcantivortung der Frage ist
Wäbrend einige Gefangene mit Hofreinigen beschäftigt stz
die Metzger in großen Trupps und harren ungeduldig btt
die noch kommen sollen. Tic ioenigen Stück Bieb , die noch
Ställen zerstreut stehen, sind soeben an die Militärverw™
teilt . Das geht alles recht still vor sich; kein Mensch r
davon. Und die Zivilbevölkerung ? Es heißt, die Stadt i>
mit der Berliner Zentrale für Fleischverteilung . um die
zu erwirken, von ihrem eisernen Bestand an Gefrierfleisch
stimmtcs Ouantunl von Rindervierteln an die Metzger v»
dürfen . Ob cs Erfolg hat . bleibt abzuwarteu . Verschiede«
halten auch diesen Notbehelf für sehr bedenklich; sie komme»
legcnbeit . wen von der Kundschaft sie nun eigentlich bedien«
Wie sie sich atich stellen, die Unzufriedenheit ihrer Abnehmer
sich die Metzger auf alle Fälle zu ; und dabei tragen sie an d,
Zuständen doch am allerwenigsten die Schuld. Andere Reitz
der räumen in ihren Kühlabtcilungen richtig auf und Helsen
alten Resten. Gerüchtweise heißt cs, cs feien noch 140
nnterwegs , die zu Samstag noch an die einzc, »en M
Verkauf an die Bevölkerung abgegeben werden sollen. 'Miel 5;
braucht man sich jedoch daraus nicht zu macken. ( ocufoit
man sich mit der Tatsache absurden. daß zu Ostern die F!«
ttonen äußerst knapp werden, die kleinen und mittleren A
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müssen schließlich ganz auf den Fleischgenutz verzichten. %
stand batte sicher verhütet werden können. Behörden sind
ihren Maßnahmen unberechenbar. Das haben sic mit ihrer Ne
sation im Viehbandel gerade in der Osterwoche eklatant ' ix

Steigender Besuch der Kriegskirche» . Tie zunehmende t
unteren Bevölkerungsschichten infolge der Lebsnsinitielknapph -
Teuerung zeigt sich deutlich in der steigenden Jnanspruchnq (i_ Seit
Kriegsküchcn. Im Monat März sind 42 000 Portionen Ess» Osterfest!
ausgegeben morden, wie im Vormonat . Während die acht! Osterwort
küchcn im Februar 76119 Portionen verausgabten , hatlcnMM ^Hei
März 116 817 Portionen zu verausgaben . Das ist jcdeiisĜ „;ll ; . . .
beste Beweis für die Notwendigkeit dieser Küchen, die in u
inenden Monaten zweifellos noch mehr in Anspruch genom,
den dürften . Von den Besuchern waren 63 Prozent Kriege
rnd 37 Prozent andere Personen . Ueber die Straße geholi
das Essen von 00 Prozent ; in den Betrieben iourden nur 40
gespeist. Auch das läßt interessante Rückschlüssezu. Rat:
reitet die Lebcnsmittelbeschaffung auch den Kriegsküchcn
größere Schwierigkeiten . Besonders macht sich jetzt' der M<
Fleisch fühlbar ; Rindfleisch zu beschaffen, ist jctzi unmögli
das Schweinefleisch ist knapp. An Fett ist großer Mangel;
gemüsc sind vom - Markt verschwunden, die Frühgemüs«
Volksernährung noch zu teuer. So helfen sich die Küchel
gegenwärtigen sehr schweren Zeit so gut sie können mit Ers<ch
Eine unangenehme Mitteilung war für die Küchen die <T
der Kartoffelpresse von 3.50 auf 5.75 Mark pro Zentner,
eine wesentliche Verteuerung der Speisen eingetretcn ist. <
13. März ist eine Erhöhung der Preise für die nicht von der
süisorge Unterstützten angeordnet , die jetzt für die iSSr
2 Mark zahlen . Einzclkarten kosten 35 Pfennig , an Fl,
45 Pfennig . _Trotzdem ist die Zahl auch dieser Gäste gesti«

Eine dringende Notwendigkeit scheint uns die Eins ü
von Kriegsküchen in den Vororten  mit starker !
bcvölkerung zu sein. In der Beziehung sind uns Klagen vom
nerinnen usw. in Ginnheim , Eschersheim und Eckenheim bo;
worden, die heute nicht wissen, wie sie für ihre Kinder
sorgen sollen, tvenn sic tagsüber Dienst tun. Wir ha!
Wünsche bereits der Zentrale der Kriegsfürsorge vorgciv
hoffen , daß hier bald Abhilfe geschaffen wird. Diese Frauen
Vororten , die jetzt zur Erhaltung ihrer Familien einen B«
Schaffnerinnen usw. ausüben , sind überhaupt übel daran;
den Vororten können sie kaum mehr Waren erhalten , unt
Butter , Fett oder sonst was kommt, tun sie zumeist Dienst,, ll :lu
ihnen in den dienstfreien Stunden nichts anderes übrig blej schlachten
in die Stadt zu fahren und hier auf die Warenfuche gehe» »Ale Stel
darunter die Hauswirtschaft leidet, ist leicht verständlich. .Hie« tote an hx
die Stadt unbedingt helfend cingreifen . Neue Offk

Friihlingsneuheiten im Zoologischen Garten . Durch, Massen hei
erwerbungen ist die Fasanensammlung auf 10 'Arten j I Und !
worden , so daß ihre Betrachtung ein gutes Bild dieser w {len
Hühnervögel bietet . Die Gruppe der Edelfasanen , zuletzt nu> „
den weißen Jagdfasan vertreten , wurde ergänzt durch An» I ?-"
fMnf*£ SRrmrpä htp in «.Offttfiirtati rnili Ke»,- NI
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einest Paares Ringfasanen , die in Ostsibirien und der
beimisch sind, und eines Paares japanischer Buntsasancn . j — -
schließt sich ein soeben eiugetroffenes prächtiges Paar chi» Imseits d
Königsfasancn an . Eine andere , und zwar die färbe» Ealizien
Gruppe wird durch die Gold- und Diamantfasanen vertrete» reiefrijefrert
der Gruppe der sogenannten Fasanenhühner sind der i 5l0joiT„„ri
Horsfild -Fasan , der südchinesischeSilberfasan und der sormoW^ l . lr
Swinhoefasan ausgestellt . Das Prunkstück der FasanensaZ
bildet der jetzt völlig ausgesärbte junge Glanzfasanenhatz
Himalaya . Sein prachtvoll metallisch in den HauptfarbÄ
blau und kupferrot glänzendes Gefieder bildet das Entzücket
'Beschauers. Auf der Stclzvogelwiefe wurden 5 SchwanenK
erbrütet , als erstes Zuchtresultat dieser Art im Garten,
den. jungen Heidschnuckendes Schafberges sind nun auch zd
liche glänzendschwarze Knmerunschäfchen geboren worden,
sonders der Kinderwelt viel Freude bereiten . Von der
besetzten Zierfischausstellung des Aquariums interessiert bed«K Späth
die Brutpflege der roten Chromiden (Hemichromis). Die >" Messe de;
lichsten sattroten Farbentönen strahlenden Elterntiere fübq Stellung
verteidigen stolz eine große Schar winziger Jungfischchc» .seines R
ähnlich schönes Bild bieten die hier bisher noch nicht ^ .
Acara portalegrensis mit tüten Jungen . Besondere u ^
verdient das heizbare Becken für große tropische PrachtM O - cuttere
unteren Raume des Aquariums . Seine Besetzung tn« viel
gewachsenen Cichliden und Welten ist zurzeit reichbalti-i Mtvorden
je zuvor . me nicht r

Die Milchversorgunz . Wie wir hören, bereitet die Stad! Tkchnsn.
nahmen vor, die den täglichen Bezug von mindestens 45G die Sie«
Milch durch die städtische Milchküche gestatten. Sie wird 3? Äz bie 5
für eigene Rechnung einstellen . An sich eine erfreuliche ^ t ‘ '
aber sie genügt unsereS^Erachiens nicht. Vielmehr sollte jttt- V '
darangehen , nach dem Muster von Mannheim und Stral
ganze Milchversorgung der Stadt anders und besser zu or,

An die Frankfurter Universität berufe ». Zum Do;
hiesige Universität wurde Zahnarzt Hans Seideldie

Universität Münster i. W. berufen . ' Dem neuen Fr4^
Dozenten geht ein ausgezeichneter Ruf voraus als Wissens^
Vertreter der Anwendung von Elektrizität in der ZahE
außerdem bat er sich durch seine Vorlesungen über konfek'
Zahnheilkunde einen Namen gemacht.

Kohlenfcheine für Kriegerfrauen . Tie Einlösnüg nicht
Kohlenscheine — aus früheren Monaten stammende — mu&J
17 Bezirksstellen der Kriegsnirsorge an dercm levten Kaff«
April d. I . erledigt sein. Dieser Endtermin ist durch Pb
jeder Bczirksstelle bekannt gemacht.
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